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LESERiNNENBRIEFE

Subjektiv sicherer
«Velobrücke Bern: Sichere Wege statt schöner Aussicht», 
WOZ Nr. 22/15

Auf dem Rückweg von der Velo-City Conference 
in Nantes, im Zug sitzend, bin ich immer noch 
inspiriert von den vielen guten Ideen und mut-
machenden Vorträgen von Expertinnen und Ak-
tivisten aus der halben Welt. Und dann das: Ich 
lese den oberflächlichen und einseitigen WOZ-
Kommentar zur geplanten Fussgänger- und Velo-
brücke zwischen der Lorraine und der Länggasse. 
Der Kommentar beweist sehr viel Inkompetenz 
in dieser Sache: Rot eingefärbte Radstreifen etwa 
vermitteln viel subjektive Sicherheit. Solche ver-
kehrstechnischen Massnahmen reichen aber 
nicht, um die Massen aufs Velo zu bringen; das 
beobachten wir auch am Bollwerk, wo sich seit 
Jahren die Situation für die Velos deutlich ver-
bessert hat. Zudem verweist die WOZ auf Zürich, 

dabei muss die Initiative überhaupt erst gewon-
nen werden, was ich natürlich sehr hoffe. Zudem 
werden vermutlich von den 200 Millionen Fran-
ken auch einige für grosse Bauwerke eingesetzt 
[Die Initiative wurde inzwischen angenommen, 
unterlag in der Stichfrage aber einem Gegenvor-
schlag über 120 Millionen Franken, Anm. d. Red.].

Die WOZ fordert ein Netz – genau darum 
geht es: eine offensichtliche Lücke in einem Netz 
zu schliessen. Die vorgesehene Brücke, die den 
Westen Berns mit den neuen Arbeitsplätzen im 
Gebiet Wyler–Wankdorf verbinden soll, kostet 
mehr als ein einfacher Radweg. Aber unsere 
Städte sind gebaut, und die bestehenden Lücken 
zu schliessen, ist aufwendig. Einige Schweizer 
Städte haben den Anspruch, zur Velostadt zu 
werden; das sind tolle Visionen. Dafür müssen 
sie nach Kopenhagen oder in die Niederlande 
schauen. Dort sehen sie  – neben vielen ande-
ren vorbildlichen Dingen – auch hin und wieder 
eine stattliche Brücke oder einen Tunnel. Wenn 
wir wollen, dass der öffentliche Raum in unse-
ren Städten künftig weniger von Autos und mehr 
von Menschen belebt ist, müssen wir mehrere 
Strategien gleichzeitig umsetzen: Eine davon ist 
der Ausbau der Veloinfrastruktur.

DANIEL BACHOFNER , BERN

Spektakel im Berner Tramdepot Burgernziel: Die Theatergruppe Vor Ort lässt den verstorbenen
Filmemacher Fellini mit einem Goebbels-Film ringen.   FOTO: LUCA CHRISTEN

Wie verändert sich die Gegenwart? Still aus Gerard Byrnes 
Videoinstallation «Why It’s Time for Imperial, Again».   © GERARD BYRNE

KULTOUR

Theater

Fellini und Goebbels
Dem Produzenten geht die Luft aus. Er steht 
im Bademantel und mit Federn geschmückt auf 
dem Vordach des Eingangs zum Filmstudio und 
nimmt einen tiefen Atemzug aus seinem Sauer-
stoffgerät, bevor er weiterspricht. Im Studio wird 
ein Film gedreht, der Regisseur ist niemand Ge-
ringeres als Federico Fellini persönlich. Und, so 
die schöne Überraschung, die der keuchende 
Produzent (Mathis Künzler) verrät: Das Publikum 
darf heute bei den Dreharbeiten dabei sein.

Das ist die Ausgangslage des neuen Stücks 
der Berner Theatergruppe Vor  Ort. Seit fünf 
Jahren produziert die Gruppe um Sonja Riesen, 
Mathis Künzler, Do mi nique Jann und Jonathan 
Loosli Theaterstücke an auserwählten Schauplät-
zen in Bern. Für «Fellinis ‹Totale Liebe›» erwe-
cken sie das leer stehende Tramdepot zu neuem 
Leben. Schlicht grossartig, wie sie diese grosse, 
hohe Halle mit ihren Tramschienen und darun-
tergelegten Gängen, von denen aus die Tram-
waggons repariert wurden, zu nutzen  wissen!

Da wird Fellini mit dem Auto hineinge-
fahren, Tramwaggons werden hineingestossen, 
mal auch ein Ruderboot, auf dem die verliebten 
ProtagonistInnen sitzen, und einmal hängt eine 
Schauspielerin in der Luft. Zum starken Spiel 
des Ensembles kommt die Musik von Moritz 
Alfons, die das Stück (geschrieben von  Charles 
Lewinsky) zusammenhält und zu einem echten 
Spektakel macht – wenn auch der Inhalt manch-
mal etwas nebensächlich wird. Obwohl auch der 
spannend ist: Der Film, den Fellini (Dominik Gy-
sin) dreht, handelt von der Liebe zwischen der 
jungen Schauspielerin Lida Baarová und Joseph 
Goebbels. Doch während Fellini mit der Inszenie-
rung hadert und seine beiden ProtagonistInnen 
(Sonja Riesen und Do mi nique Jann) sich streiten, 
tritt die gealterte Baarová persönlich auf (Eleni 
Haupt) und erzählt, wie es wirklich war – was Fel-
lini jedoch nicht interessiert. Denn: «Nichts wird 
so überschätzt wie die  Wirklichkeit.»  SÜS

«Fellinis ‹Totale Liebe›» in: Bern Tramdepot 
Burgernziel, Do–Sa, 18.–20. Juni, Di, 23. Juni,  
Do–Sa, 25.–27. Juni, Do, 30. Juni, jeweils 20.30 Uhr. 
Weitere Vorführungen: www.vorort.be.

Ausstellung

In der Zeitmaschine
Die Science-Fiction-Autoren haben sich in 
 einem Skulpturenpark versammelt. Sie tragen 
Regenmäntel, rauchen Pfeife und verhandeln 
euphorisch die Zukunft: Die kommenden Dro-
gen, den künftigen Sex und selbstverständ-
lich Raumfähren. Dem Film «1984 and Be-
yond» des irischen Künstlers Gerard  Byrne liegt 
ein Bericht des «Playboy»-Magazins aus dem 
Jahr 1963 zugrunde. Das Magazin hatte damals 
 Science-Fiction-Schriftsteller zum Gespräch ge-
laden. Sieht man den von  Byrne bewusst über-
zeichneten Autoren zu, wie sie 1963 über die Zu-
kunft nach 1984 diskutieren, die heute als längst 
vergangene Technikeuphorie erscheint, kommen 
die Zeiten ganz schön durch einander.

Die Zeitebenen in Erzählungen sind denn 
auch das grosse Thema von  Byrne. «Mich inter-
essiert, wie in unserer Kultur die Idee von Ge-
genwart entsteht. Wie wird die Gegenwart dar-
gestellt, und wie verändert sich diese im Lauf der 
Zeit», schreibt er zu seiner Ausstellung, die der-
zeit im Kunstmuseum in St. Gallen zu sehen ist. 
Die Werke in der aufwendigen Multimediaschau 
sind immer nur in Ausschnitten zu sehen, ver-
teilt über die Museumsräume. Gespräche setzen 
sich nur bruchstückhaft zusammen: jenes der 
Surrealisten aus dem Jahr 1928 über Erotik etwa 
oder das Reenactment einer Werbung für einen 
Traumwagen mit Chrysler-Chef Lee Iacocca und 
Sänger Frank Sinatra  – herrlich aufgenommen 
im abgewrackten New Yorker Stadtteil Long 
 Island.

So wird nicht nur Zeit erfahrbar, auch 
andere Kategorien wie die Geschlechterrollen 
werden sichtbar. Mal wirkt das etwas didaktisch, 
dann wieder humorvoll, und ehe man sichs ver-
sieht, hat man viel mehr Zeit im Museum ver-
bracht als geplant.  Byrne, der Schelm, hat einem 
tatsächlich die Zeit gestohlen. Oder hat man sie 
 gewonnen?  KS

Gerard Byrne: «A Late Evening in the Fu ture»  
in: St. Gallen Kunstmuseum, noch bis 
13. September. www.kunstmuseumsg.ch

Performance

Am längsten Tag
Die Sonne wird aufgehen am 21.  Juni. So wie 
sie das immer gemacht hat am längsten Tag des 
Jahres – sehr früh und den Morgentau kitzelnd. 
Aber im Zeughaushof in Zürich wird nichts so 
sein wie immer. «Der längste Tag» heisst der 
Per for mance mara thon, der sich vom Sonnen-
aufgang um 5.29 Uhr bis zum Sonnenuntergang 
um 21.26  Uhr erstrecken wird. Im Stundentakt 

werden sechzehn KünstlerInnen respektive 
Gruppen aus acht verschiedenen Ländern mit 
bildender Kunst, Musik, Tanz, Choreografie und 
Theater wilde Kompositionen  erschaffen.

So entwickelt die Gruppe Cactus Col-
lec tive (London) eine partizipative Choreogra-
fie, die Denkkategorien wie Zugehörigkeit und 
Identifikation in der gegenwärtigen globalen 
Wirklichkeit infrage stellt. Taufik Syed Riaz (Kal-
kutta) weist mit seiner Arbeit auf die Genderkon-
formität von Bekleidung (er nennt es «Gender-
ising») und auf politische  Codes hin, indem er als 
Mann im Sari auftritt, ohne sich typisch «weib-
lichen» Gesten und Handlungen verpflichtet zu 
fühlen. Abseits institutionalisierter Gefässe wie 
Festivals oder Ausstellungen entsteht hier eine 
Plattform, die PerformerInnen und Publikum in 
eine gemeinsame Sphäre im öffentlichen Raum 
 katapultiert.

Also, liebe Sphärenreisende: Am längsten 
Tag früh aus den Federn und erst spät wieder 
rein in  selbige!  STEPHANIE DANNER

«Der längste Tag» in: Zürich Zeughaushof, 
Performances So, 21. Juni, 5.29 Uhr bis 21.26 Uhr, 
Concluding Day Mo, 22. Juni, 10–15 Uhr.  
www.derlaengstetag.wordpress.com

Konzert

Helvetia rockt
Musikerinnen in der Rockmusik sind selten. Zwar 
gibt es viele Sängerinnen, doch es fehlt an Gitar-
ristinnen, Schlagzeugerinnen und Bassistinnen. 
Somit haben junge Frauen kaum Vorbilder, an 
denen sie sich für ihren musikalischen Werde-
gang orientieren können. Junge Musikerinnen 
unterstützen, sie vernetzen und fördern  – das 
sind die Ziele der Schweizer Plattform und Koor-
dinationsstelle Helvetiarockt.ch. Ein Nachwuchs-
förderprojekt von Helvetiarockt sind die Fe male-
Bandworkshops: Seit Oktober proben und mu-
sizieren über fünfzig junge Frauen in zehn Kan-
tonen und in vier Sprachen und tüfteln an ihren 
Songs. Am Sonntag haben sie im Progr in Bern 
ihren grossen Auftritt.  SÜS

Abschlusskonzert der Female-Bandworkshops in: 
Bern Turnhalle im Progr, So, 21. Juni, 11–16 Uhr. 
www.helvetiarockt.ch

Film

«The Punk Singer» 
«Sie war wie ein Autounfall: Du konntest nicht 
wegschauen. Aber du weisst schon, was ich 
meine: Sie war ein guter Autounfall.» Der Mann, 
der so über seine Ehefrau spricht, ist Adam Ho-
rovitz von den Beastie Boys, und der Autounfall 
ist Kathleen Hanna, einst Frontfrau der feminis-
tischen Punkband Bikini Kill, später bei Le Tigre 
und jetzt Protagonistin des Dokumentarfilms 
«The Punk Singer» (2013).

Verflucht, da haben wirs wieder: Einer 
schreibt die Vorschau zu einem Film über eine 
Galionsfigur der Riot Grrrls, und wem erteilt er 
das erste Wort? Dem Ehemann, der in halbwegs 
lustigen Worten seine Frau taxieren darf. Und 
schon sind wir mittendrin in der alten paterna-
listisch-heteronormativen Scheisse, gegen die 
Bikini Kill & Co. einst unter vollem Körpereinsatz 
angetreten waren. Gar nichts gelernt aus dem 
Interview mit Laurie Penny (vgl. Seite  19), oder 
was?

Obiger Einstieg ist schon deshalb verkehrt, 
weil Kathleen Hanna die Regisseurin Sini An-
derson eigentlich gebeten hatte, für «The Punk 
Singer» überhaupt keine männlichen Zeitzeugen 
zu befragen. «Ich wollte einfach nicht, dass ir-
gendwelche männlichen Autoritäten den Leuten 
sagen, was gute Musik ist», erklärte sie in einem 
Interview mit der US-Zeitschrift «Rolling  Stone». 
«Ich wollte nicht, dass Männer mich bewerten.» 
Bis auf ihren Beastie Boy sind es nun tatsäch-
lich fast lauter Frauen, die Kathleen Hanna im 
Film würdigen. Zu Wort kommen Vorläuferin-
nen wie  Joan Jett und Kim Gordon, aber auch 
Weg gefährtinnen wie Corin Tucker und Carrie 
Brownstein von Sleater-Kinney. Letztere haben 
im Januar mit «No Cities to  Love» ein allseits 
bejubeltes Come back gefeiert, jetzt liefert das 
Zürcher Kino Xenix mit «The Punk Singer» sozu-
sagen das filmische Bonusmaterial dazu. Hat da 
jemand Rrrre nais sance  gesagt?  FLO

«The Punk Singer» in: Zürich, Kino Xenix,  
Do–Mi, 18.–24. Juni, 17.15 Uhr. Weitere Filme  
der Reihe «Musikalische Lebensgefühle» siehe  
www.xenix.ch.

POLITOUR 

Biolandbau
«Wie entkommt der Biolandbau der Wettbe-
werbsmühle?» Darüber diskutieren Ernst Feuz 
(Verein Gemeinwohlökonomie), Urs Niggli (Di-
rektor Forschungsinstitut für biologischen Land-
bau FiBL) und Peter Moser (Agrarhistoriker) mit 
dem Publikum.

Zofingen Rathausgasse 4, Sa, 20. Juni, 10.30 Uhr.

Flucht/Migration
Anlässlich des Flüchtlingstags wird in Kreuzlingen 
ein Abend minderjährigen Asylsuchenden gewid-
met. Es gibt ein Podiumsgespräch mit Susanne 
Ammann (Caritas), Christian Brändle (Pflegevater 
von Seni aus Somalia), Tilla Jacomet (Heks) und 
Andrea Moosbrugger (Berufsbeistandschaften 
Weinfelden). Dann wird der Film «Neuland» über 
eine Basler Integrationsklasse gezeigt, der auch 
in Zug zu sehen  ist – vor einer Diskussion mit 
Christian Zingg von der Integrationsklasse Basel.

Kreuzlingen Berufsschul- und Kurszentrum 
Rosenegg (Torggel), Bärenstrasse 8,  
Sa, 20. Juni, ab 17 Uhr. 
Zug Reformiertes Kirchenzentrum,  
Bundesstrasse 15, Do, 18. Juni, 19.15 Uhr.

Am diesjährigen Flüchtlingstag macht auch die 
Tour de Suisse halt in Bern. Auch an der Velotour 
soll daran gedacht werden, dass über fünfzig Mil-
lionen Menschen weltweit unfreiwillig unterwegs 
sind. So mischt sich – analog zu den Radteams – 
das «Team Welcome» unter die Leute. Es steht 
für eine offene, humanitäre Schweiz und stellt 
die existenzielle Frage: «Etappe Mittelmeer – wer 
schaut hin?» Alle, denen eine Flüchtlingspolitik, 
die ihren Namen verdient, am Herzen liegt, sol-
len in einem weissen T-Shirt kommen und sich 
einen «Team Welcome»-Sticker schnappen.

Bern Bärenplatz, Sa, 20. Juni, 10–16 Uhr.

In Bunkern untergebrachte Asylsuchende weh-
ren sich seit Ende letzten Jahres gegen ihre Auf-
nahmebedingungen und werden dabei von ver-
schiedenen Gruppierungen unterstützt. Parallel 
dazu gibt es verschiedene Aktionsformen gegen 
Abschiebungen und Einsperrungen von Sans-
Papiers: Teenachmittage, Demos, Gefängnisbe-
suche … In Luzern wird über Erfahrungen und 
Strategien diskutiert.

Luzern Neubad, Bireggstrasse 36,  
Di, 23. Juni, 19 Uhr.

Die Einwanderung hoch qualifizierter Personen 
in die Schweiz ist ein noch relativ junges Phä-
nomen. Im Rahmen des Projekts Berufsmento-
ring des Christlichen Friedensdiensts gibt es ein 
Werkstattgespräch. Gastreferentin ist Anaïs Hof-
mann, Verfasserin der Masterarbeit «Erfolgreiche 
Arbeitsintegrationsverläufe von hochqualifizier-
ten MigrantInnen aus Drittstaaten».

Bern Käfigturm, Polit-Forum des Bundes, 
Marktgasse 67, Do, 25. Juni, 18.30 Uhr.  
Anmeldung erwünscht unter tinyurl.com/cfdjuni 
oder cfdjuni@gmail.com.

Geschlechterfragen
Wie lassen sich revolutionär-feministische Ideen 
leben? Über diese und andere Fragen soll am fe-
ministischen Politikwochenende diskutiert wer-
den. Themen sind beispielsweise Speziezismus, 
Sexismus, Widerstand kurdischer Frauen oder 
Rape Culture, doch auch die Herstellung von 

 Flyern und Plakaten oder die Transpi-Hängtech-
nik kommen nicht zu kurz.

Stallikon Möslihaus, ab Gamlikon oder Bergstation 
Adliswil–Felsenegg-Bahn nur mit ÖV und zu Fuss 
erreichbar, siehe www.moeslihaus.ch/lage,  
Do–So, 9.–12. Juli. Details und Anmeldung  
(bis 26. Juni) unter www.femwo.ch.

Seit zehn Jahren gibt es männer.ch, den Dach-
verband Schweizer Männer- und Väterorganisati-
onen, seit zwanzig Jahren manne.ch, das Manne-
büro Luzern. Diese Geburtstage werden gefeiert. 
Martin Rosowski, Präsident des deutschen Bun-
desforums Männer, wird eine Rede halten. Später 
gibt es Barbetrieb, Abendessen und Konzert.

Luzern Neubad, Bireggstrasse 36, Sa, 20. Juni,  
ab 17.15 Uhr, für alle Geschlechter.

Vor zwanzig Jahren wurde letztmals ein Ver-
zeichnis der Zürcher Frauenräume veröffentlicht. 
Eine Gruppe von acht jungen Frauen plant, mit 
den «RosaRoten Seiten» im Herbst ein aktuelles 
Verzeichnis herauszugeben. Kunst, Politik, Sozia-
les oder Medien: Es wird alles aufgenommen, was 
sich selbst als (physischen, virtuellen, emotiona-
len) Raum von und für Frauen versteht oder ver-
standen hat. In Vergessenheit geratene Frauenak-
tivitäten sollen ebenso dokumentiert werden wie 
langjährige Institutionen oder neue Initiativen.

Eintragungen bis Mo, 22. Juni,  
unter www.rosarot.uzh.ch.

So muss man sich das Luzerner Seebad um 1886 
vorstellen: Seezugang und Wellenlandschaft für 
die Männer, Einzelbadezelle und Dauerwelle 
für die Frauen. Andernorts kamen sich die Ge-
schlechter schon mal näher, gelegentlich auch in 
die Quere: Auf einem Rundgang erfährt man, wie 
die Herren Doktoren das traditionelle Metier der 
Hebammen übernahmen, und erhält Einblicke in 
eine Reihe von Prostitutionsprozessen um 1900.

Luzern Treffpunkt vor der Jesuitenkirche,  
Fr, 19. Juni, 19 Uhr.

Rohstoffe
Einige der grössten Rohstoffhändler haben ihren 
Sitz in Zug. Welche Profite sie hier und anderswo 
machen, erläutern Frölein Fränkli und Frölein 
Räppli, die durchs Rohstoffzentrum führen. Die 
Führung ist ein Projekt der Erklärung von Bern 
sowie der Alternative – die Grünen Zug.

Zug Treffpunkt beim Bahnhof, Mi, 24. Juni, 19 Uhr, 
bei jeder Witterung. Dauer: circa 75 Minuten, 
Kosten: 15 Franken.

Sklaverei
Kabula Arts & Project und die Bewegung 
Conexão Carioca de Rodas na Rua veranstalten 
monatliche Capoeira-Rodas an Rios ehemaligem 
Sklavenhafen. Es sind öffentliche Darbietungen, 
denen jeweils eine Wissens-Roda vorausgeht: 
freie Vorlesungen über Geschichte, Identität und 
kulturelle Ereignisse im Hafengebiet. Daraus re-
sultierten ein Film und ein Buch, die nun präsen-
tiert werden.

Zürich Autonome Schule, Bachmattstrasse 59,  
Fr, 19. Juni, 19 Uhr.

Wasser
Im Abkommen über den Handel mit Dienstleis-
tungen (Tisa), das zwischen den USA und der EU 
verhandelt wird, geht es etwa um Versorgung 
mit Wasser und Energie. Insbesondere die Was-
serversorgung ist wichtig für Multis. Die Arbeits-
gruppe Lateinamerika Basel zeigt den Film «Wem 
gehört das Wasser?» Dann folgt eine Diskussion 
mit Katharina Prelicz-Huber (VPOD), dem Um-
weltaktivisten Franklin Frederick und Grossrat 
Michael Wüthrich (Grünes Bündnis).

Basel Unternehmen Mitte, Gerbergasse 30,  
Do, 18. Juni, 19 Uhr.

Tausende DemonstrantInnen stürmten letzten 
Herbst in Burkina Faso das Parlament in der 
Hauptstadt Ouagadougou und forderten den 
Rücktritt von Präsident Blaise Compaoré. Im
mer wieder skandierten sie dabei einen Namen: 
Thomas Sankara. Sankara war von 1983 bis 1987 
Präsident von Burkina Faso  – bis er bei einem 
Staatsstreich getötet wurde, der von seinem bes
ten Freund Compaoré geleitet wurde.

In Christophe Cupelins Dokumentarfilm 
«Capitaine Thomas Sankara» geht es nicht um 
die jüngsten Ereignisse, im Mittelpunkt steht 
Sankaras kurze Präsidentschaft. Aus einer gros
sen Menge an Bild und Tonmaterial formt der 
Regisseur das eindrückliche Porträt eines Staats
manns, der auch 28 Jahre nach seinem Tod in 
seiner Heimat noch verehrt wird. Gerade einmal 
33 Jahre alt ist Sankara, als er nach einem Staats
streich im damaligen Obervolta an die Macht 
kommt. Er benennt das Land in Burkina Faso um, 
«das Land der integren Menschen». Blitzgescheit, 
charmant, engagiert, furchtlos und scharfzün

gig präsentiert sich der Mann, der Imperialis
mus, Kolonialismus und Neokolonialismus 
 geisselt.

Die dramaturgisch geschickt montierten 
Archivaufnahmen zeigen, wofür sich Thomas 
Sankara eingesetzt hat  – Frauenrechte, bessere 
Einschulungsquoten, Korruptionsbekämpfung, 
Selbstversorgung («derjenige, der uns ernährt, 
zwingt uns seinen Willen auf»), Impfprogram
me und Unabhängigkeit  – und wie er das teil
weise mit originellen Ideen erfolgreich an ging.

Weil der Regisseur sowohl auf Kommen
tare als auch auf eine Einordnung aus heutiger 
Sicht verzichtet, gehen zwar manchmal ein paar 
Dinge zu schnell  – wie war das noch mal, als 
Sankara von Gaddafi ein Flugzeug stahl, und 
warum tat er das? Trotzdem ist das Konzept 
überzeugend, denn die OTöne der Kommentare 
und Gespräche aus alten französischen Fernseh
sendungen sagen viel über die Berichterstattung 
von damals und den eurozentrischen Blick auf 
Afrika aus.  S ILVIA SÜESS

FILM

Der scharfzüngige Kämpfer
«Capitaine Thomas Sankara». Regie: Christophe Cupelin.  
Schweiz 2014. Ab 18. Juni in den Kinos.

Sechs Planeten, zwei Monde, im Anhang ein 
Glossar von fast dreissig Seiten: Als Wort und 
Weltenschöpfer spielt Leif Randt in seinem drit
ten Roman, «Planet Magnon», im ganz grossen 
Massstab. Wenn er dazu noch eine saurierähn
liche Nutztierart erfindet, sieht man sich gar in 
die intergalaktische Fauna von «Star Wars» ver
setzt. Viel aufregender als solche popkulturellen 
Versatzstücke sind jedoch die gesellschaftspoli
tischen Ideen, die Randt in seiner fernen Galaxis 
ausbreitet.

Auf den ersten Blick ist das eine durchaus 
utopische Gesellschaft: Das Prinzip der Nation 
ist durch lose Kollektive abgelöst worden, die 
bürgerlichen Codes der Liebe wurden zugunsten 
einer pragmatischen Unverbindlichkeit entsorgt. 
Und als umfassende Behörde waltet eine im All 
kreisende Software namens «ActualSanity», die 
für Frieden und allgemeinen Wohlstand sorgt. 
Das Glück wird also per Satellit verwaltet, und 
man ahnt schon: Was uns hier als literarische 
Utopie einer guten Welt erreicht, erweist sich 
womöglich auch nur als freundliche Form einer 
Dystopie.

Von diesem Verdacht lässt sich auch Mar
ten anstecken, ein Musterschüler des Dolfin
Kollektivs, das sich dem Ideal der postpragmati
schen Freude verschrieben hat. «Postpragmatic
Joy» heisst das in Randts neuzeitlichem Jargon, 
gemeint ist ein angestrebter Schwebezustand, 
der den Gegensatz zwischen Nüchternheit und 
Rauscherfahrung aufhebt. So leben die Dolfins 
ihr seltsam wohltemperiertes Glück, bis eine 
neue Gruppierung mit mysteriösen Anschlägen 
auf sich aufmerksam macht. Es ist das Kollektiv 
der gebrochenen Herzen, das sich die unerhör
te Freiheit herausnimmt, unglücklich sein zu 
 dürfen.

Randt nimmt die sogenannte Wohlstands
gesellschaft beim Wort, um zu zeigen, wie die 
Utopie vom guten Leben an ihre Grenzen stösst: 
Was fehlt uns, wenn uns nichts mehr fehlt? Vom 
galaktischen Massstab soll man sich also nicht 
abschrecken lassen: «Planet Magnon» ist ein 
Roman, der weit draussen im All einen verblüf
fenden Spiegel für unsere Gegenwart aufspannt. 
Und Liebeskummer wird zum politischen 
 Störfall.  FLORIAN KELLER

BUCH

Wenn der Satellit das Glück steuert
Leif Randt: «Planet Magnon». Kiepenheuer & Witsch.  
Köln 2015. 304 Seiten. 28 Franken.

Mit der WOZ nach Fribourg
An die hundert KünstlerInnen gestalten das Festival Belluard Bollwerk International, dessen zentrale 
Spielstätte eine mittelalterliche Artilleriefestung in Fribourg ist. Die «Festung Europa» wiederum  
ist das zentrale Thema des Festivals: Senegalesische Tänzer, eine ukrainische Performerin, ein deut-
sches Kollektiv sowie KünstlerInnen aus Britannien, der Schweiz und Marokko und vielen Ländern 
mehr setzen sich vom 25. Juni bis zum 4. Juli damit auseinander (www.belluard.ch). Die WOZ  
verlost 10 × 2 Karten für Veranstaltungen nach Wahl. Interessierte melden sich bitte bis Montag,  
22. Juni, um 12 Uhr unter tickets@woz.ch.


